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1. Einleitung und Einführung in den Raum 

1.1 Einleitung 

Im Rahmen der Physisch Geographisch / Landschaftsökologischen Geländeübung, 

die vom 06.06.2006 ς 09.06.2006 stattfand, wurde an ausgewählten Standorten, wie 

z.B. Teutoburger Wald, Wildes Weddenfeld, Feldflur Häger, uva. Vegetationskundliche, 

Bodenkundliche und Tierökologische Untersuchen vorgenommen. Dazu wurden Grup-

pen von ca. 5 Personen gebildet, die auf der Basis der Ringvorlesung Physische Geog-

raphie die einzelen Teilbereiche teils selbstständig, teils unter Anleitung bearbeiteten. 

1.2 Einführung in den Raum 

1.2.1 Standort 1: Teutoburger Wald (Sandstein) 

 

 

 

 

   

Abb. 1 Der Teutoburger Wald Quelle: http://www.natura2000.murl.nrw.de  

 

Der Teutoburger Wald ist die nördliche Grenze des Münsterländer Kreidebeckens. 

Gestein aus der Kreide wurde im Zuge der alpinen Gebirgsfaltung im Tertiär auf eine 

Höhe von heute 160 m (Dörenther Klippen) gehoben. Durch die Blockhebung und der 

damit verbundenen Schrägstellung der Kreideschichten kam es am Hauptkamm des 

Teutoburger Waldes zum Hervortritt von Sandstein aus der Unterkreide. Wegen seiner 

Wasserdurchlässigkeit und seiner Klüftigkeit ist er relativ witterungsresistent. Die Kup-

penlage und der Sandstein verhindern die Speicherung großer Mengen Wasser im Bo-
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den. Zudem wurden dem Standort früher durch Plaggenwirtschaft Nährstoffe entzo-

gen, was zu einer Verheidung führte. Die Böden sind außerdem recht sauer (pH 3,5 ς 

pH 5,0). Die Bodenentwicklung begann vor etwa 10.000 Jahren. Die damit noch sehr 

jungen, flachgründigen Böden sind sehr stark durch das Ausgangssubstrat bestimmt. 

Die für Sandstein typischen Podsole und Braunerden sind auch hier zu finden. Trotz 

des milden und niederschlagsreichen Klimas findet man daher heute schwachwüchsige 

durch Nährstoff- und Wassermangel geprägte Pionierwälder auf dem Hauptkamm des 

Teutoburger Waldes. 

 

1.2.2 Standort 2: Teutoburger Wald (Kalkmergel) 

Dem Hauptkamm in südlicher Richtung vorgelagert, befindet sich der weitaus we-

niger hohe Nebenkamm des Teutoburger Waldes. Die alpine Gebirgsfaltung im Tertiär 

führte hier zu einem Hervortreten des Kalkmergels aus der Oberkreide (es handelt sich 

dabei um Binnenmeerablagerungen). Dieses Gestein ist morphologisch weicher als der 

Sandstein des Hauptkamms und daher bereits weiter verwittert, womit der Höhenun-

terschied der beiden Kämme erklärt werden kann. Zwischen den beiden Kämmen be-

findet sich eine Mulde, die ursprünglich mit morphologisch noch weicherem Gestein 

gefüllt war. Die Verwitterung führte hier aber zu einer noch schnelleren Abtragung des 

Gesteins. 

Das Gestein am Nebenkamm ist geschichtet. Schichten mit sehr hohem Kalkgehalt 

wechseln sich mit Schichten eher brüchigen Gesteins ab, welches sich durch einen ho-

hen Anteil von nicht karbonischem Lösungsrückstand auszeichnet. Aufgrund des Kalkes 

sind die Böden hier weniger sauer als auf dem Hauptkamm (pH 7). Eine gute Basenver-

sorgung ist gegeben. Dies führt zu einer Steigerung der Aktivität der Bodenorganismen. 

Organische Substanz wird schneller in den Boden eingearbeitet. Durch den kürzer ge-

schlossnen Nährstoffkreislauf sind die Böden hier nährstoffreicher. Dies führt zu einer 

artenreicheren Vegetation. Jedoch ist die Wasserspeicherkapazität der Böden gering. 

Auch hier sind die Böden stark durch das Ausgangssubstrat bestimmt. Man findet 

demnach hier die für den Kalk typischen Rendzina-Böden. 
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1.2.3 Standort 3: Wolbecker Tiergarten 

Südöstlich des Stadtteils Münster-Wolbeck erstreckt sich der Wolbecker Tiergarten 

auf einer Fläche von 288 Hektar1. Damit liegt dieses Waldgebiet im nördlichen Natur-

raum Kernmünsterland, der grundsätzlich durch glaziale Überformung gekennzeichnet 

ist: Der Raum war in der zweitjüngsten Eiszeit, der Saale-Kaltzeit (vor ca. 150.000 ς bis 

250.000 Jahren), von Gletschern überzogen, die von Skandinavien bis ins heutige Ruhr-  

und Niederrheingebiet reichten. Eindeutige Spuren aus diesem pleistozänischen Ent-

wicklungsabschnitt lassen sich heute auch und besonders am Standort Wolbecker 

Tiergarten ablesen: Das kreidemergelige Ausgangssubstrat wurde während des Saale-

Glazials von einer Grundmoräne bedeckt. Während der Weichsel-Eiszeit vor etwa 

11.000 ς 115.000 Jahren lagerten sich dann im Münsterländer Kreide-Becken örtlich 

Flugsande auf der damals meist gefrorenen, vegetationsarmen Grundmoräne ab. Im 

Wolbecker Tiergarten selbst fällt die Mächtigkeit dieser Flugsandsedimente allerdings 

recht gering aus.  

Die tonreichen, lehmigen Substrate verhindern, dass Niederschlag sofort absickert, 

das Wasser wird in den oberen Schichten gespeichert. Neben dem Stauwassereinfluss 

sorgen Grundwassernähe und ein maritim geprägtes Klima dafür, dass der Pseudogley-

Boden an diesem Standort entweder sehr nass oder aber relativ trocken ist. Dies hängt 

saisonal davon ab, wie viel Wasser die Vegetation dem Boden entzieht bzw. ihm durch 

Transpiration zuführt. Die Tier- und Pflanzenwelt ist hier sehr artenreich vertreten. 

Basen- und Säurezeiger können sich kleinräumig abwechseln. So beinhaltet der Wol-

becker Tiergarten beispielsweise sowohl Rotbuchen-, als auch Eichen-Hainbuchen-

Waldbereiche in relativer Nähe zueinander. Den herausragenden Artenreichtum ver-

dankt der für Münsterländer Verhältnisse ungewöhnlich alte Forst (das Gebiet ist seit 

mehr als 450 Jahren durchgehend bewaldet) auch der Tatsache, dass er in der Vergan-

genheit als fürstliches Jagdrevier genutzt wurde, den das gemeine Volk lange Zeit nicht 

ōŜǘǊŜǘŜƴ ŘǳǊŦǘŜΦ {Ŝƛǘ ŘŜƴ мфтлŜǊ WŀƘǊŜƴ ƛǎǘ Ŝƛƴ ¢Ŝƛƭ ŘŜǎ ² ŀƭŘŜǎ ŀƭǎ αbŀǘǳǊǿ ŀƭŘȊŜƭƭŜά 

ausgewiesen. 

                                                      
1 http://www.natura2000.munlv.nrw.de/gebiete/4012-301/4012-301.htm 
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1.2.4 Standort 4: Norden Münsters und Emsaue mit Teilstandorten 

Die Untersuchungsgebiete lagen entlang des Naturschutzgebietes Emsaue, das in-

sgesamt 10 Naturschutzgebiete von Rheine bis Münster umfasst. 

In dem 2724 ha großen Gebiet oder an dessen Rändern wurden folgende Standorte 

angefahren: 

1. Münsterländer Kiessandzug 

2. Golfplatz bei Schulte Gassel 

3. Vorbergshügel 

4. Feldflur Häger 

5. Naturschutzgebiet Gelmer Heide 

6. Rieselfelder / Aussichtsturm 

7. Emsaue 

1.2.5 Standort 5: Wildes Weddenfeld 

Das wilde Weddenfeld befindet sich im nordwestlichen Münsterland bei Rheine ge-

legen, dem sogenannten Sandmünsterland. Vorherrschend sind hier relativ trockene 

und sandige Böden. Die gesamte Landschaft ist geprägt durch die verschiedenen Zei-

ten, in denen wenig Pflanzenbewuchs das dominierende Merkmal war. Dies war zu-

nächst während der Weichsel-Eiszeit der Fall, als Permafrostböden kaum Bewuchs zu-

ließen. Außerdem gab es im Mittelalter durch die Rodungen mit anschließender Plag-

genwirtschaft hier nur Heidelandschaft. 

Durch die Ems kam es zu Sandablagerungen in diesem Gebiet, das ursprünglich zur 

Emsaue gehörte. Folge der fehlenden Vegetation war die Bildung von Sanddünen, da 

der Sand nicht von Wurzeln gehalten wurde. Bei diesen Dünen handelte es sich um 

Wanderdünen, die vom Wind bewegt wurden. Dadurch kam es oft zu Überlagerung 

von Dünen verschiedener Zeitalter. 

Erst ab Mitte des 19. Jahrhunderts begann man mit den ersten Befestigungsmaß-

nahmen der Dünen, indem zunächst Kiefern gepflanzt wurden. Teilweise wurden die 

Dünen auch eingeebnet, um das Gebiet ackerbaulich nutzen zu können. 

Die hier vorherrschenden sandigen Podsol-Böden spiegeln die Landschaftsge-

schichte wider. Sie sind sehr sauer (pH 4,0 ς 4,5) und relativ trocken, weil das Wasser 

durch die sandigen Böden versickert. 
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2. Material und Methoden 

2.1 Methoden der bodenkundlichen Erfassung 

Die durch Verwitterung von Gestein entstandene Schicht zwischen der Atmosphäre 

und der Lithosphäre (Gesteinsschicht) in bis zu zwei Metern Tiefe wird als Boden bzw. 

Pedosphäre bezeichnet. Er besteht sowohl aus mineralischen als auch organischen 

Bestandteilen, wie z. B. Pflanzenwurzeln und Tieren. Weitere Entstehungsfaktoren sind 

Klimaeinflüsse, Vegetation und die Nutzung durch den Menschen. Um zu bestimmen, 

um welchen Bodentyp es sich handelt gibt es verscheidene Methoden. 

2.1.1 Analyse des Bodenprofils 

 Abb. 2 Der Einsatz des Pürkhauer (Foto: A. Jonas) 

 

Das Bodenprofil der oberen Schichten gibt in der Regel Aufschluss über die jüngere 

Genese des jeweiligen Standortes. Um Gesteins- und Erdsedimente vor Ort sichtbar zu 

machen, sind im Vorfeld dieser Exkursion Löcher mit Steilwänden ausgehoben worden, 

die etwa einen Kubikmeter groß sind. An den Steilwänden sind die verschiedenen Bo-

denhorizonte zu erkennen. Mit der Untersuchung von Farbe, Helligkeit, Konsistenz, 

Carbonat-Anteilen und pH-Wert des Schichtmaterials können so Bodenart, -typ und -

alter bestimmt werden. Solche Untersuchungsgruben sollten als potentielle Gefahren-

quelle für andere gut abgesichert werden. Eine andere, weniger arbeitsaufwendige 

Methode, das Bodenprofil einzusehen, ermöglicht die Verwendung eines Bohrstockes 

nach Pürckhauer. Dabei handelt es sich um eine einen Meter lange, halboffene Metall-

röhre, die zunächst mit einem Hammer senkrecht in den zu untersuchenden Boden 
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getrieben wird. Der fest im Erdreich sitzende Bohrstock wird dann mittels einer Stange 

einige Male in der Horizontalen gedreht, damit er leichter wieder herauszuziehen ist. 

Dazu wird eine massive Metallstange an Bohrstock und Hammer befestigt und ersterer 

sodann mit Hebelkraft aus dem Boden herausbewegt. In dem Bohrstock befindet sich 

nun eine etwa ein Meter lange Erdsäule, die analysiert werden kann. Zuvor sollte sie 

jedoch mit einem Messer das Profil abstreichen, damit überstehendes Material abge-

schnitten wird und die, durch das Drehen des Bohrstabes verwischen, Horizontgrenzen 

deutlich werden. Für eine großflächige Bodenbewertung sollten sehr viel mehr Bohr-

stockmessungen im Abstand von 50 Metern unternommen werden. Diese Methode 

wird auch zur Erstellung amtlicher Bodenkarten verwandt.  

2.1.2 Messung des pH-Werts des Bodens 

 
Abb. 3 Reaktionsbereiche von Böden     Quelle: Hofmeister 1997 

 

Zur Messung des pH-Werts des Bodens wird Bodenmaterial in ein Probendöschen 

gegeben und dieses mit Kaliumchlorid (KCl) oder destilliertem Wasser aufgefüllt. Das 

Döschen wird verschlossen und geschüttelt. Nun kann der pH-Wert mit Hilfe eines 

Universal-Indikators ermittelt werden. Die Messergebnisse, die sich bei der Nutzung 

von KCl ergeben, sind meist vorzuziehen, da es bei der Nutzung von Wasser zu einem 

Austausch von H+-Ionen kommt und die Messwerte so grundsätzlich höher ausfallen. 

Die KCl-Ergebnisse sind daher realistischer. 
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2.1.3 Nachweis von Carbonaten durch Salzsäure-Test 

Ob Bodenmaterial carbonathaltig ist, lässt sich vergleichsweise sicher mittels Salz-

säure feststellen. Dazu wird aus dem Bodenprofil eine Probe entnommen und mit Salz-

säure übergossen. Fängt das Gemisch an zu brausen, ist das Sediment carbonathaltig. 

Bleibt diese Reaktion aus, so liegen keine Carbonatanteile in der Probe vor. Je nach 

Ausmaß des Aufbrauens kann mit dieser Methode der Carbonatgehalt bestimmt wer-

den. 

 

 
Abb. 4  HCI-Test   Quelle: Hofmeister 1997 

2.2 Methoden der Vegetationserfassung 

Vegetationsaufnahmen nach Braun-Blanquet dienen der systematischen Beschrei-

bung und Definition von Pflanzengesellschaften. Sie wird in homogenen (gleichförmi-

gen) Standorts- und Vegetationsausbildungen angewandt.  

Dabei sollte die Probefläche einen repräsentativen Ausschnitt der Vegetation dar-

stellen, soll heißen, es müssen Randeffekte vermieden werden, dies kann man durch 

Mindestentfernung zu angrenzenden Biotopen von ca. 50m erreichen. Ansonsten ent-

steht der Effekt, dass bei geringer Vergrößerung der Probefläche plötzlich ein erneuter 

Anstieg der Artenvielfalt zu beobachten ist          

Der Vegetationsausschnitt sollte homogene Standortverhältnisse wie Klima, Relief, 

Bodenart aufweisen. Die Mindestgröße orientiert sich an der Arten-Areal-Kurve des 

jeweiligen Vegetationstyps, die durchgeführten Vegetationsaufnahmen beziehen sich 

jeweils auf 25-30m². 
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Die Erstellung einer Artenliste ist das zentrale Anliegen der Vegetationsaufnahme. 

Alle der in der Fläche vorkommenden Arten werden bestimmt und im Aufnahmeblatt, 

getrennt nach der Schichtung (Baum- Strauch-, Kraut- und Moosschicht), aufgelistet. 

Zu jeder Pflanzenart schätzt man ihren Deckungsgrad, auch Lichtwert (L) genannt,  

ab. Dabei wird über das Abundanz-Dominanz-Verfahren eingeschätzt (weiche Daten). 

Die Einschätzung wird mit Hilfe der auf Braun-Blanquet zurückgehenden 7-stufigen 

Artmächtigkeits-Skala durchgeführt. Es bedeuten: 

 

r            =            sehr selten (1-5 Exemplare) 

+           =            spärlich mit sehr geringem Deckungsgrad (< 1%) 

1           =            1 ς 4 % 

2           =            5 ς 24 % 

3           =            25 ς 49 % 

4           =            50 ς 74 % 

5           =            75 ς 100 % 

Neben den Lichtwerten (L) gibt es noch weitere Zeigerwerte. Dazu gehören die 

Werte für Feuchte (F), die Nährstoffzahl (N) und der pH-Wert (R) für die Reaktionszahl. 

Für jede Pflanze gibt es bereits fertiggestellte Zeigerwerttabellen. Diesenbgiet es für 

jede Pflanze bereits fertiggestellt. Zu beachten ist, dass zwischen den einzelnen Zei-

gerwerten kein direkter Zusammenhang besteht. Sie dürfen also nicht miteinander 

verrechnet werden, außerdem beschreiben sie Zustände, daher muss man bei Ergeb-

nissen die auf Extrempunkte schließen, besonders vorsichtig sein. So kann z.B. der Zei-

gerwert (F), kurz nach einem Regenfall, extrem hoch liegen, obwohl der Boden im Jah-

resdurchschnitt eher trockene Eigenschaften besitzt. 

2.2.1 Vegetationsaufnahme 

Eine Vegetationsaufnahme wird in einer vorher abgegrenzten Probefläche durch-

geführt. Die Größe der Probefläche hängt vom Untersuchungsgegenstand ab. Das Mi-

nimumareal zur Erfassung der Krautschicht von Wäldern beträgt beispielsweise 100 bis 

200 m². Vergrößert man die Probefläche noch weiter ist keine nennenswerte Steige-

rung der Artenzahl mehr zu erwarten. Größere Probeflächen würden daher in erster 

Linie einen erhöhten Arbeitsaufwand bedeuten ohne aber einen bedeutenden Erkenn-
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tnisgewinn zu bringen. Das Minimumareal zur Erfassung der Gehölzschichten der Wäl-

der gemäßigter Zonen beträgt ca. 500 m². Die Probefläche muss zudem so gewählt 

sein, dass sie möglichst homogen und repräsentativ ist. Sie sollte also z.B. keinen 

Forstweg enthalten oder die einzige Lichtung in einem ansonsten geschlossenen Wald 

sein. Auch darf sie nicht die Grenze zweier verschiedener Waldarten enthalten. In die-

sem Fall müsste in beiden Waldgebieten eine gesonderte Untersuchung durchgeführt 

werden. Sonderstandorte wie z.B. Moose auf Totholz sind nicht repräsentativ und 

werden bei der Untersuchung nicht beachtet. 

Für die Probefläche wird nun ein Vegetationsaufnahmebogen erstellt. Im Kopfteil 

werden allgemeine Informationen über den Standort wie Nummer und Bearbeiter der 

Aufnahme, Wald- und Bodenart, Fundort, Höhe ü. N.N., Hanglage, Neigung und Größe 

der Probefläche genannt. Außerdem werden die einzelnen Schichten wie erste und 

zweite (und evtl. weitere) Baumschicht, Strauchschicht, Krautschicht und Moosschicht 

genannt und ihre Höhe sowie der Grad der Deckung geschätzt. Im Fußteil wird nun 

eine nach Schichten getrennte Artenliste aufgestellt, in der alle im Untersuchungsge-

biet vorkommenden Arten aufgelistet werden. Durch ein Kürzel wird zusätzlich die 

Artenmächtigkeit angegeben. Die Skala reicht hier von r = rar (1 bis 2 Individuen pro 

Aufnahme, < 5 % Deckung) bis zu 5 (Individuenzahl beliebig, 76 bis 100 % Deckung). 

Auch in diesem Fall wird die Deckung geschätzt. 

Ermittelt man die Zeigerwerte für die gefundenen Arten (wie z.B. Feuchte, Reaktion 

und Stickstoff), kann man weitere Aussagen über den Standort treffen. 

Zu beachten ist, dass nicht alle Arten zu jeder Jahreszeit in einem Untersuchungsge-

biet zu finden sind, obwohl sie dort ihren Standort haben. Einige blühen bereits im 

Vorfrühling, andere erst im Sommer. Zur vollständigen Bestandsaufnahem wäre es 

daher nötig, dieselbe Probefläche mehrmals im Jahr zu untersuchen. 
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2.3 Methoden der tierökologischen Erfassung  

So unterschiedlich die Lebensweisen der Tierarten einer Landschaft sind, so vielfäl-

tig sind auch die Methoden, sie zu untersuchen. 

2.3.1 Keschern 

Eine effiziente Möglichkeit, Insekten und andere kleine Tierarten aus einer dichten 

Krautschicht zu erfassen, ist das Keschern: Mit einem soliden Insektenstreifnetz wird 

bis zu 50 Mal kräftig durch die untere Vegetationsschicht gekeschert. Arthropoden, die 

auf oder unter Blättern oder an Stängeln sitzen, können so eingefangen werden. Da-

nach sollte das gefüllte Netz über den Kescherrand geschlagen werden, damit z.B. Flug-

insekten nicht sofort entkommen können. Der Inhalt des Keschers wird am Ende zur 

Analyse auf einem hellen Tuch oder flachen Behältnis ausgebreitet.  

2.3.2 Einsaugen mittels Exhaustor 

Behutsamer ist die Methode des Einsaugens. Der dazu verwendete Exhaustor be-

steht aus einem durchsichtigen Plastikzylinder, an dessen beiden Enden Gummischläu-

che befestigt sind. Dabei ist die eine Schlauchmündung mit einem kleinmaschigen Netz 

(Gaze) abgedeckt, während die andere etwa einen Zentimeter in den Zylinder hinein-

ragt. An dem Schlauch mit der Netzmündung wird mit dem Mund gesaugt, der andere 

Schlauch wird auf das einzusaugende Insekt o.ä. in der Vegetation gerichtet. Das Tier 

landet im Zylinder und kann gesichtet und erfasst werden. Das Netz vermeidet, dass es 

durch den Schlauch in den Mund gelangt, während das Hineinragen des anderen 

Schlauches ein vorzeitiges Entkommen des Untersuchungsobjekts verhindert. Mit Ex-

haustoren können jedoch nur Kleintiere eingefangen werden, die durch den Schlauch 

passen. Zudem dürften sie in der Regel nicht besonders flink sein.  

 
Abb. 5: Aufbau eines Exhaustors zur Erfassung von Kleintieren (Grafik: A. Jonas) 
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2.3.3 Punkt-Stopp-Zählung bei Vögeln 

Mit dem Punkt-Stopp-Verfahren können Vogelarten eines Untersuchungsgebietes 

in kurzer Zeit erfasst werden. Ein Ornithologe, der mit den Vogelstimmen vertraut ist, 

gibt einem Protokollanten alle Vogelarten durch, die er in einem Zeitraum von fünf 

Minuten an dem Standort sieht und ς insbesondere ς hört. So können nicht nur relativ 

schnell häufige Arten einer Probefläche erfasst, sondern auch evtl. Reviergrenzen 

erahnt werden (durch das gleichzeitige Zwitschern einer gleichen Art an verschiedenen 

Standorten). 

2.4 Geräte, Materialien  

Die Bohrstocksondierung benutzt den Erdbohrstock nach Pürckhauer.  

Benutzte Gerätschaften sind: 

- Kunststoffhammer 

- Peilstab mit Nut (1 m lang) 

- Abdrehhebel und Aushebering 

Oder es finden sich, wie in userem Falle, bereits ausgehobene Bodenprofile. 

Zur PH-Wert Messung wurden folgende Geräte benutzt: 

Benutzte Gerätschaften sind: 

- Indikatorstreifen 

- Lösungen: KCl, CaCl2 und Aqua dest. 

Weitere genutzte Geräte sind: 

- Zollstock 

- Kescher 

- Bestimmungsbücher (für Flora und Fauna) 

- Bodenkundliche Kartieranleitung 

- topographische, geologische und bodenkundliche Karten 

- Fotoapparat 

- Notizmaterial  

- Klopfschirm 

 

 



  Material und Methoden 

 

  15 

 

2.5 Methodendiskussion 

2.5.1 pH-Wert Messung 

Wir haben bei unseren Messungen einen pH-Teststreifen benutzt. Diese Methode 

ist i.d.R. etwas ungenauer doch waren diese Ungenauigkeiten in unserem Fall zu ver-

nachlässigen. 

2.5.2 Handauslese 

Die Handauslese erwies sich bei unseren Untersuchungen als eine gute Methode. 

Mit dieser Methode ist ein selektiver Fang sehr gut möglich, da sich viele Insekten sehr 

einfach mit der Hand fangen lassen. Allerdings ist es nicht immer leicht, bis man das 

gewünschte Insekt gefangen hat. Daher kann diese Methode schnell sehr zeitintensiv 

werden. 

2.5.3 Kescher-, Exaustormethode 

Die Keschermethode erwies sich als sehr geeignet für den Fang von bestimmten In-

sekten. Man hat in relativ kurzer Zeit viele Insekten gefangen. Doch bedarf es weiterer 

Fangmethoden, um guten Gesamtüberblick zungewährleisten. Der Exaustor ist für den 

Fang von kleineren TInsekten, die man sonst mit der Hand zerquetschen würde, be-

stens geeignet.  

2.5.4 Ausheben eines Profils / Bohrstocksondierung 

Generell ist das Ausheben eines Bodenprofils die genaueste Methode zur Analyse 

der Bodenhorizonte. Doch stellt er einen großen Eingriff in die Natur dar. Im Gegensatz 

zur Bohrstocksondierung mit dem Pürkhauer. Doch kann es hierbei vorkommen, dass 

der Bohrkern nicht vollständig ist oder er zu schräg in den Boden getrieben wurde, was 

eine wiederholte Sondierung zur Folge hat. Zudem erfordert es bei harten Böden einen 

großen Kraftaufwand. 

2.5.5 Methoden der Vegetationsaufnahme 

Die Methoden der Vegetationsaufnahme sind nicht als objektiv einzustufen. In der 

Theorie wird bei der Vegetationsaufnahme von einer senkrechten Lichtquelle ausge-

gangen. Dies ist jedoch in der Praxis in der Natur meist nicht der Fall. Erfahrung ist 

auch hier vorrauszusetzen, gerade beim Schätzen des Deckungsgrades. 
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3. Ergebnisse 

3.1 Standort 1: Teutoburger Wald (Sandstein) 

 

 

Abb. 5 Standort Teutoburger Wald   Quelle: Google Earth 2006 

3.1.1 Bodenkundliche Ergebnisse 

Beim Ausgangssubstrat handelt es sich um Sandstein. Man findet sowohl runde als 

auch scharfkantige Steine. Die scharfkantigen Steine sind durch Frostsprengung wäh-

rend der Eiszeit entstanden. Wenn Wasser in die Permafrostböden eindrang und diese 

wieder froren, dehnte sich das Wasser aus und sprengte so das Gestein auf. Die run-
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den Steine entstanden durch chemische Verwitterung im Tertiär, da zu dieser Zeit hier 

tropisches Klima herrschte. Die Bodenbildung begann vor ca. 10.000 Jahren. 

Es ist eine ca. 10 cm starke organische Auflage vorhanden. Sie wird gebildet aus ei-

ner ca. 1 cm dicken Schicht von nicht zersetzter Laubauflage (Ol-Auflage). Einer ca. 5 

cm dicken Schicht von bereits zum Teil zersetzen, mit Pilzfäden durchzogenen, verkleb-

ten, eher braun wirkenden Pflanzenresten (Of-Auflage). Sowie einer ca. 3 cm dicken 

Schicht von feinem, eher schwarzem Humusmaterial, welches bereits völlig aufgear-

beitet ist und keine Strukturen von Pflanzenresten mehr erkennen lässt (Oh-Auflage). 

Diese dicke organische Auflage lässt darauf schließen, dass nur wenige Tiere zur Einar-

beitung des Materials in den Boden (z.B. Regenwürmer) vorhanden sind. Zudem ist die 

biologische Aktivität gering. Dies lässt sich durch die Säure des Bodens und durch seine 

Nährstoffarmut erklären. Es fehlt Stickstoff im Boden. Entsprechend ist er auch nicht in 

der Biomasse oder im Humus vorhanden. Der Abbau der organischen Auflage erfolgt 

nur sehr träge. Potentiell würde auch große Trockenheit den Abbau behindern. Hier 

spielt Trockenheit jedoch keine Rolle. Die organische Auflage führt außerdem zu einer 

Freisetzung von organischen Säuren, die mit dem Regenwasser in den Boden eindrin-

gen und dort zu einer Bleichung des Bodens führen. Huminstoffe und Eisen werden 

mobilisiert in tiefere Bodenschichten verlagert. Dieser Prozess wird auch Podsolierung 

genannt. 

 Abb. 6 Verschiedene Bodentypen (Foto: A. Jonas) 

 

Der organischen Auflage folgt, wie eben angedeutet ein ca. 3 cm dicker Ahe-

Horizont (Auswaschungshorizont). Die Farbe ist hell gräulich und das Material ist mine-

ralisch. Es handelt sich um freie, gebleichte Quarzkörner. Der Humus ist ausgewa-

schen. Dem Ahe-Horizont folgt ein ca. 8 cm dicker Bsh-Horizont. Ausgefälltes Material 
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sammelt sich hier an. Die Färbung ist bräunlich und des sind Eisenoxide vorhanden. 

Nun folgt ein ca. 30 cm dicker Bv-Horizont. Er ist durch Verbraunung geprägt. Darunter 

befindet sich der Unterboden (Cv-Horizont). Ein solcher Bodentyp heißt Braunerden-

podsol. Die Bodenart ist relativ reiner, feiner Sand. 

Der pH-Wert des Bodens steigt von pH 3,5 im Ahe-Horizont bis pH 5 im Cv-Horizont 

an. Die Versauerung nimmt also nach unten hin ab. Dies liegt daran, dass die organi-

schen Säuren mit zunehmender Tiefe immer besser durch verwitterbare Restminera-

lien abgepuffert werden können. In den oberen Bodenschichten sind solche Mineralien 

kaum noch vorhanden. Obwohl die Versauerung des Bodens in humiden Klimaten ein 

natürlicher Prozess ist, wurde er hier durch die Plaggenwirtschaft und durch atmos-

phärische Säuredisposition verstärkt. Es ist anzunehmen, dass sich die Standortqualität 

mit zunehmender Regenerationszeit bessern wird und es zu kürzer geschlossenen 

Nährstoffkreisläufen kommen wird. Als dominierende Vegetation können dann Buchen 

vermutet werden. 

3.1.2 Vegetationskundliche Ergebnisse 

Der Wald der hier vorgefunden wird ist relativ gemischt. Es handelt sich um einen 

vom Menschen geprägten Forst, da Kiefern zu finden sind, die nicht der potentiellen 

natürlichen Vegetation entsprechen. Eingeführt wurden die Kiefern durch die Preußen, 

da sie auch auf basenarmen Böden wachsen können und so ein wirtschaftlicheres Ar-

beiten ermöglichen. Die Bäume sind allerdings nicht gleichaltrig und es lassen sich Bu-

chen und Birken finden. Es ist daher anzunehmen, dass der Wald inzwischen nicht 

mehr beforstet wird. Eine detaillierte Vegetationsaufnahme befindet sich im Anhang 

όǎΦ !ƴƘŀƴƎ α±ŜƎŜǘŀǘƛƻƴǎŀǳŦƴŀƘƳ Ŝ мάύΦ 

3.1.3 Tierökologische Ergebnisse 

Zilpzalp (Phylloscopus collybita) und Fitislaubsänger (Phylloscopus trochilus) treten 

hier typischerweise als halboffene Wälder oder Waldrandbereiche bewohnende Vo-

gelarten auf. Futterbettelrufe von Tannenmeisen (Periparus ater) sind hörbar, was 

darauf schließen lässt, dass diese Vögel hier gebrütet haben. Auch das für gebüschrei-

che Vegetation typische Rotkehlchen (Erithacus rubecula) sowie das Sommergold-

hähnchen (Regulus ignicapillus) und die Ringeltaube (Columba palumbus) sind hörbar. 
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Durch Keschern in den Blaubeerbeständen wurden Weberknechte (Opilio parieti-

nus), Heuwanzen, Ameisen (Formicidae), Spinnen, Schnellkäfer (Elateridae), Marienkä-

fer (Coccinellidae), Maladitkäfer, Rüsselkäfer (Hylobius abietis), Springschwänze (Col-

lembola) und Strauchschrecken (Pholidoptera griseoaptera) gefangen. Dies ähnelt den 

Funden des Kescherns in den Adlerfarnbeständen sehr stark. Hier sind zusätzlich Zek-

ken (Ixodida), Weichkäfer (Cantharidae), Rüsselkäfer, Wespen (Vespinae) und (etwas 

ungewöhnlich) ein Kartoffelkäfer (Leptinotarsa decemlineata) sowie eine Pikade zu 

finden. Grundsätzlich sind in jedem Kescherfang sowohl räuberische als auch phyto-

phage Tiere zu finden. 

 Abb. 7  Totholzbestand    (Foto: A. Jonas) 

Ein interessanter Betrachtungsgegenstand sind auch die Totholzbestände. Unter-

schieden werden muss zwischen stehendem und liegendem Totholz. Das Feuchtig-

keitsregime und damit die dort angesiedelte Fauna unterscheiden sich deutlich. In den 

liegenden Totholzbeständen sind Asseln, Spinnen und Laufkäfer zu finden. Sie sorgen 

gemeinsam für den Abbau der organischen Substanz. Die ersten Lebewesen die das 

Todholz besiedeln sind jedoch Pilze. Die Pilzmyzele durchsetzen das Holz sehr schnell. 

Auch Hundertfüßler können gefunden werden. Sie unterscheiden sich von Tausendfüß-

lern dadurch, dass sie je Körpersegment nur ein Beinpaar besitzen, während Tausend-

füßler je zwei besitzen. Außerdem sind sie Raubtiere. Tausendfüßler ernähren sich aus-

schließlich von totem Material. 
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3.2 Standort 2: Teutoburger Wald (Kalkmergel) 

3.2.1 Bodenkundliche Ergebnisse 

Beim Ausgangssubstrat handelt es sich um Kalkmergel, also keinen reinen Kalk 

sondern zum Teil sehr bröseliges Material, das mit nicht karbonischen Lösungsrück-

ständen durchsetzt ist. Wie am ersten Standort sind die vorhandenen Steine sehr 

scharfkantig. Sie sind also durch Frostsprengung während der letzen Eiszeit entstan-

den. 

Boden entstand hier durch chemische Verwitterung des Ausgangssubstrats. Der 

Kalk wird dabei vollständig zersetzt. Übrig bleiben die nicht karbonischen Bestandteile 

(die etwa 10 % ausmachen). Dies ist ein sehr langwieriger Prozess, dessen Dauer mit 

dem Anteil des Kalkes im Ausgangssubstrat zunimmt. Entsprechend ist die Bodenbil-

dung hier noch nicht sehr weit fortgeschritten. 

Unter einer ca. 1 cm dicken Ol-Auflage beginnt ein ca. 8 cm dicker Ah-Horizont, der 

in einen ca. 12 cm dicken Ah-Ch-Horizont übergeht. Darunter beginnt der Cv-Horizont. 

Es lassen sich demnach Humusbestandteile bis zu einer Tiefe von 20cm finden. Gleich-

zeitig enthält der Boden im Ah- und Ah-Cv-Horizont auch Kalk. Regenwürmer vermi-

schen den Humus und die Mineralien zu einem Krümelgefüge. Der Kalk puffert Säuren 

sofort ab. Es kann daher nicht zu einer Verbraunung oder Verlehmung des Bodens 

kommen. Entsprechend gibt es keinen B-Horizont. Man könnte den Boden also als Ah-

C-Boden beschreiben. Dieser Bodentyp heißt Rendzina. Ein solcher basenreicher, nicht 

saurer (pH 7,0) Boden fördert die Aktivität der Bodenorganismen. Organische Substanz 

wird schnell in den Boden eingearbeitet. Dies erklärt die relativ dünne Ol-Auflage. Der 

Nährstoffkreislauf ist kürzer geschlossen und der Boden ist insgesamt nährstoffreicher. 

Dies zeigt sich deutlich in der Vegetation. Hier besteht aber das Problem, dass die 

Pflanzen keine Tiefen Wurzeln schlagen können (der Kalkuntergrund bietet ihnen kei-

nerlei Nährstoffe). Die Wasserspeicherkapazität des Bodens ist nur gering. 
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3.2.2 Vegetationskundliche Ergebnisse 

Wie unter 3.2.1 erwähnt, hat der basen- und nährstoffreiche Boden Auswirkungen 

auf die Vegetation. Es lassen sich viele verschiedene krautige Arten finden. Moose 

kommen nicht vor. Eine detaillierte Vegetationsaufnahme befindet sich im Anhang (s. 

!ƴƘŀƴƎ α±ŜƎŜǘŀǘƛƻƴǎŀǳfƴŀƘƳ Ŝ нάύΦ 

 Abb. 8 Waldmeister (Foto: A. Jonas) 

3.2.3 Tierökologische Ergebnisse 

Grundsätzlich sind Tiere weniger ans Ausgangssubstrat gebunden als Pflanzen. Auf 

offenen Kalkflächen, wie sie in dem hier vorzufindenden Steinbuch vorkommen, folgt 

die Besiedelung der Flächen aber einem bestimmten Muster. Räuberische Spinnen wie 

die Wolfspinne kommen per Balloning in das Gebiet. Sie schießen dazu ihren Faden in 

die Luft und werden so durch den Wind transportiert. Zusammen mit räuberischen 

Käfern bilden sie die Pionierarten, die sich zunächst gegenseitig fressen. Erst wenn von 

den Randgebieten Pflanzen in die offenen Kalkflächen eindringen kommen phytophage 

Tiere hinzu. Jetzt sind im Steinbruch neben den sehr häufig auftretenden Wolfspinnen 

Lycosidae, Wanzen Heteroptera, Krabbenspinnen Thomisidae, Rüsselkäfer Curculioni-

dae, Schwarzkäfer Tenebrionidae, Glanzkäfer Nitidulidae, Marienkäfer Coccinellidae, 

Feuerwanzen Pyrrhocoridae, Schlupfwespen Ichneumonidae, Strauchschrecken pholi-

doptera und Skorpionsfliegen Panorpidae zu finden. 
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3.3 Standort 3: Wolbecker Tiergarten 

 

Abb.9 Wolbecker Tiergarten       Quelle: Google Earth 2006 

3.3.1 Bodenkundliche Ergebnisse 

Der Pseudogley-Boden an diesem Standort ist geprägt durch Sedimente, die in den 

letzten beiden Eiszeiten abgelagert wurden, sowie durch das Ausgangssubstrat, ober-

flächennahe Kreide aus präglazialer Zeit. Diese Kombination bedingt den saisonal ho-

hen Stauwassereinfluss in diesem Boden. 

Bei einer Sichtung des Bodenprofils im Wolbecker Tiergarten findet sich hier ein 

sehr lockerer Ah-Horizont von ca. 16 cm Mächtigkeit. Dieser Mineralboden ist schon 

nach oberflächlichem Wegkratzen der ihn bedeckenden Laubstreu-Auflage erkennbar. 

Es handelt sich bei der Humusform der Ol-Schicht also um typischen Mull: Pflanzenre-

ste werden aufgrund der hohen biologischen Aktivität rasch zersetzt und in den Boden 

eingearbeitet. Der Ah-Horizont selbst hat eine tiefschwarze Farbe und besteht aus Sand 

mit lehmigen Komponenten. Er weist beim Salzsäure-Test keine Carbonatanteile auf 

und ist mit einem ermittelten pH-Wert von 4,0 stark versauert. Das qualitativ hochwer-

tige Laubstreu verhindert eine weitere Versauerung des Ah-Horizonts: Bäume nehmen 
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mit ihren Wurzeln in tieferen Erdschichten Basen auf und geben sie mit dem Falllaub in 

den Oberboden zurück.  

Der Ah-Schicht folgt ein etwa 18 cm mächtiger Sw-Unterbodenhorizont, dessen hel-

le, graue Farbe auf Nässebleichung zurückzuführen ist. Die Bodenart ist lehmiger Sand 

ς beim Rollen in der Handfläche zerfällt das Substrat. Wegen seiner relativ wasser-

durchlässigen Eigenschaft, vor allem im Hinblick auf die ihn unterlagernde Sd-Schicht 

(s.u.), kann der Sw-Horizont als Stauwasserleiter charakterisiert werden. Zeitweise kann 

diese Schicht im Jahresverlauf jedoch auch Stauwasser speichern. Das Sw-Material ist 

wie auch der Ah-Horizont frei von Carbonaten und mit ph 4,5 zwar etwas weniger, aber 

doch ebenfalls stark versauert. Hier finden sich weder Humusbestandteile, noch Rost-

fleckung. Dieses Sediment wurde während des Weichsel-Glazials (vor ca. 11.000 ς 

115.000 Jahren) aufgetragen. Das aus nordwestlicher Richtung kommende Gletscher-

eis drang damals nicht bis in das Kern-Münsterland vor, jedoch übte das Klima einen 

Einfluss auf den hiesigen Boden und die Vegetation aus: Sande wurden mit dem Wind 

über weite Strecken verweht und örtlich abgelagert, ohne dass sie von der schwach 

ausgebildeten Tundrenflora aufgehalten werden konnten. Die hier anzutreffende Sw-

Schicht besteht aus diesen weichseleiszeitlichen Flugsanden und liegt variabel auf dem 

Sd-Horizont auf. Im Vergleich zu anderen Stellen mit Mächtigkeiten von mehreren Me-

tern, fällt diese Flugssandschicht mit 16 cm im Wolbecker Tiergarten recht gering aus. 

Der ca. 30 cm mächtige Sd-Unterbodenhorizont nimmt die Rolle der Stauwasser-

sohle ein. Es handelt sich also um ein wasserundurchlässiges Sediment. Bei der einfa-

chen Fingerprobe ist eine mehlige Konsistenz festzustellen, das Material ist formbar. 

Die Bodenart ist als schluffiger Lehm zu bezeichnen. Der Sd-Horizont hat eine graue 

Farbe, die von Rostfleckung durchsetzt ist. Diese Grundmoräne wurde während der 

Saale-Eiszeit (vor ca. 150.000 ς bis 250.000 Jahren) abgelagert, als das Inlandeis bis an 

das Ruhr- und Niederrheingebiet reichte. Die Eismassen hatten bei ihrer südwärts ge-

richteten Schubbewegung Erden, Gesteine und Sande transportiert und das Material in 

der Gletschersohle sedimentiert. Auch im Sd-Horizont finden sich keine Carbonate, 

trotz der hohen Kreideanteile, die bei der Vergletscherung aus Skandinavien transpor-

tiert wurden. Der Boden ist ebenfalls mit einem pH-Wert von 4,5 stark versauert.  

Carbonatanteile lassen sich an unserem Standort im Wolbecker Tiergarten erst ab 

einer Tiefe von 110 cm nachweisen. Wegen des nahen Grundwassers kann dieses krei-
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demergelige Sediment als Go-Horizont charakterisiert werden. Der Boden ist sandig 

und besteht aus verwittertem Kreidematerial, das Rostfleckung aufweist. Er ist pH-

neutral (pH 7). 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass dieser Waldstandort denkbar günstig ist: 

Der Wasserhaushalt ist ganzjährig relativ ausgeglichen. Obwohl der Pseudogley-Boden 

recht sauer ist, wird die Vegetation dank hoher Streuqualität mit Nährstoffen versorgt 

die Bäume haben hier eine Basenpumpenfunktion.   

3.3.2 Vegetationskundliche Ergebnisse 

Auch wenn die Rotbuche eine ausgesprochen konkurrenzstarke Art ist, findet man 

ƘƛŜǊΣ ŀǳŦ ŘŜƳ  αŦŜǳŎƘǘŜƴ CƭǸƎŜƭά ŘŜǎ bŀǘǳǊǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘŜǎ ² ƻƭōŜŎƪŜǊ ¢ƛŜǊƎŀǊǘŜƴΣ ƴǳǊ 

wenige Individuen. Laubbäume wie Hainbuche, Esche und Stieleichen bestimmen hier 

die B1-Vegetation. Dies sind Arten, die frische Böden indizieren. In dem Hügel, auf dem 

wir uns befinden, wird besonders viel Stauwasser gespeichert, sodass sich an diesem 

Standort die Rotbuche nicht durchsetzen kann. Das Regenwasser perkoliert aufgrund 

des hier anzutreffenden tonig-mergeligen Ausgangssubstrats nicht in das Grundwas-

sersystem und auch verbraucht die Vegetation Anfang Juni noch wenig Wasser (Pseu-

dogley). Bei der Waldart handelt es sich um einen Eichen-Hainbuchenwald. Die hohe 

Eschenpopulation ist natürlich für diese Waldart, erklärt sich hier jedoch durch Forst-

wirtschaft, also  durch anthropogene Ursachen.  

Die kleinräumig variablen pH-Werte des Bodens (vgl. 3.3.1) werden hier vor allem in 

der Krautschicht sichtbar. Trotz ihrer schattigen Lage (Deckungsgrad der B1-Schicht: 

90%) finden sich auf der Probefläche ca. 15 verschiedene Arten. Dass hier Basenzeiger 

und Säurezeiger gleich nebeneinander wachsen, ist keine Seltenheit. So fanden sich an 

einem Standort zum Beispiel Waldsauerklee als Säurezeiger (Reaktionszahl 4) und 

Weißdorn als Schwachbasenzeiger (7) sowie verschiedene indifferente Arten. (s. An-

ƘŀƴƎ α±ŜƎŜǘaǘƛƻƴǎŀǳŦƴŀƘƳ Ŝ оάύΦ 

Im Hinblick auf einen anderen Standort wird die Vielfalt der Vegetation im Wolbek-

ker Tiergarten auch in der B1-Schicht deutlich: Hier hat die Rotbuche aufgrund einer 

höheren Mächtigkeit der weichseleiszeitlichen Flugsandschicht die Dominanz wiede-

rerlangt. Neben Buchen finden sich dort auch recht viele Eichen (deren Bestand durch 

den Menschen erhöht wurde) und einige wenige Hainbuchenindividuen.  Die Kraut-



  Ergebnisse 

 

  25 

 

schicht ist in diesem basenarmen Buchenwald noch etwas schütterer bewachsen als 

ŀƳ  ǾƻǊƘŜǊƛƎŜƴ {ǘŀƴŘƻǊǘΦ 5ŜǊ ² ŀƭŘōƻŘŜƴ ƛǎǘ ƘƛŜǊ ǘǊƻŎƪŜƴŜǊΦ όǎΦ !ƴƘŀƴƎ α±ŜƎŜǘŀǘƛƻƴs-

ŀǳŦƴŀƘƳ Ŝ пάύΦ 

  

Abb. 10 Wolbecker Tiergarten Naturwaldzelle (Foto: S. Lenzing) 

 

Naturwaldzelle: Üblicherweise greift der Mensch in den Lebensraum Wald ein und 

entnimmt z.B. Bäume mit einem maximalen Alter von 150 Jahren. In der Naturwaldzel-

ƭŜ α¢ŜǇǇŜǎ ±ƛŜǊǘŜƭάΣ ŘƛŜ ȊǳƳ  ² ƻƭōŜŎƪŜǊ ¢ƛŜǊƎŀǊǘŜƴ ƎŜƘǀǊǘΣ Ŝƴǘǿ ƛŎƪŜƭǘ ǎƛŎƘ ŘƛŜ ±ŜƎŜǘa-

tion jedoch ohne direkte anthropogene Einflüsse. Totholz wird in der Naturwaldzelle 

nicht aus der Vegetation entfernt, sondern vermodert in der natürlichen Zerfallsge-

schwindigkeit. Man nutzt das Gebiet als wissenschaftliche Untersuchungs- und Refe-

renzfläche für Prozesse eines unberührten Wald-Ökosystems. Die dabei gewonnnen 

Erkenntnisse sollen in der Forstwirtschaft, aber auch anderen landschaftsökologischen 

Bereichen Anwendung finden. Eine Frage ist etwa, ob ein Waldsystem umkippen und 

sich dann evtl. völlig neu entwickeln kann. Gänzlich unberührte Laubwälder dieser Art 

gibt es in Mitteleuropa praktisch nicht mehr, sondern findet sich allenfalls noch in den 

gemäßigten Breiten Nordamerikas und Ostsibiriens. Die Wolbecker Naturwaldzelle 

zeichnet sich durch einen großen Bestand alter Eichen aus (Naturdenkmal2). Das 

Schutz- und Forschungsprojekt existiert im Wolbecker Tiergarten seit den 1970er Jah-

ren und steht damit noch am Anfang: Eine Eiche kann bis zu 600 Jahre alt werden. 

 

                                                      
2 http://www.loebf.nrw.de/Bilder_und_Dokumente/PDF_Dokumente/NaTourZeit/fb_wolbeck_pdf.pdf 
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3.3.3 Tierökologische Ergebnisse 

Die hohe Artenvielfalt verdankt der Wolbecker Tiergarten ς wie schon erwähnt ς 

seinem ungewöhnlichen Alter von mehr als 450 Jahren. Als fürstliches Jagdrevier blieb 

er auch bestehen, als vor 250 Jahren die meisten Laubwaldgebiete im Münsterland 

gerodet waren. Ein Kennzeichen für den historisch-ökologischen Wert dieses Biotops 

ist insbesondere der Feuersalamander (Salamandra salamandra), der hier in einer 

großen Population vorkommt. Sein Bestand wird von einer Arbeitsgruppe regelmäßig 

kontrolliert. Mit der ruhigen Lage, der hohen Bodenfeuchte und den üppigen Totholz-

strukturen bietet der Wolbecker Tiergarten diesem gefährdeten Amphibium einen 

idealen Lebensraum. Feuersalamander lassen sich an ihrer typischen schwarz-gelben 

Hautmusterung erkennen und sind tagsüber vor allem unter feuchtem, liegendem To-

tholz wie morschen Stämmen, Wurzeln und Stümpfen zu finden. Dort leben auch an-

dere Amphibienarten wie z.B. Kammmolche (Triturus cristatus) oder Erdkröten (Bufo 

bufo). Letztere sind entgegen der landläufigen Auffassung typische Waldbewohner, die 

sich die meiste Zeit des Jahres nicht im Wasser, sondern auf dem Lande aufhalten.  

 

Abb. 11: Kammmolch 
Triturus cristatus  
(Foto: S. Lenzing) 

 

Der Kammmolch ist bedeutend kleiner als der Feuersalamander. Man erkennt ihn 

an seiner dunklen bis schwarzen Farbe, den kleinen Erhebungen auf dem Rücken und 

dem orange gefärbten Bauch. Dieser ist von einem eindeutigen Fleckenmuster be-

deckt, was bei Bestandszählungen die individuelle Unterscheidung erleichtert. Als 

Laichgewässer für verschiedene Amphibienarten dienen kleine Wasserstellen, die we-

gen des hohen Grundwasserspiegels vereinzelt im Wolbecker Tiergarten vorzufinden 

sind.  
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Bei der Punkt-Stopp-Zählung von Vogelstimmen, sind Buntspecht (Dendrocopos 

major), Buchfink (Fringilla coelebs), Zilpzalp (Phylloscopus collybita), Rotkehlchen (Eri-

thacus rubecula), Mönchsgrasmücke (Sylvia atricapilla), Zaunkönig (Troglodytes trog-

lodytes), Wintergoldhähnchen (Regulus regulus) und Amsel (Turdus merula) zu hören ς 

überraschenderweise jedoch keine Art der Meisen-Familie (Paridae). Des Weiteren 

finden sich im nahen Umfeld dieses Standortes Eier der Stockente (Anas platyrhyn-

chos), die offenbar von einem Eichelhäher (Garrulus glandarius) o.ä. geöffnet wurden.  

Weitere Funde im Wolbecker Tiergarten: Weinbergschecken (Helix pomatia), die 

Bewüchse von Blättern abweiden und auf ein gewisses Bodenkalkangebot angewiesen 

sind. Feuerkäfer (Pyrochroidae), deren Larven sich unter Rinden entwickeln und sich 

von Baumsäften ernähren. Asseln (Isopoda), Nacktschnecken (Gastropoda) und Re-

genwürmer (Lumbricidae), die für die Durchmischung der obersten Bodenschichten 

verantwortlich sind. Eine Rote Samtmilbe (Trombidium holosericeum), die sich vorwie-

gend von Hyphen ernährt und verwandt ist mit einer mediterranen Art, die dort zur 

Herstellung des Farbstoffs Karmin gezüchtet wird und verschiedene Laufkäfer-Arten 

(Carabidae). 

Naturwaldzelle: LƳ  α¢ŜǇǇŜǎ ±ƛŜǊǘŜƭά ǿ ǳǊŘŜƴ ōŜƛ ŜƛƴŜǊ ¦ƴǘŜǊǎǳŎƘǳƴƎ Ŝǘǿ ŀ молл Yä-

ferarten registriert. Diese hohe Vielfalt erklärt sich durch das verschiedenartige Vor-

kommen von Totholz sowohl in liegender als auch stehender Form. Stehendes Totholz, 

ŀƭǎƻ ŀōƎŜǎǘƻǊōŜƴŜ .ŅǳƳ ŜΣ ŘƛŜ ƴƻŎƘ ƴƛŎƘǘ ǳƳ ƎŜŦŀƭƭŜƴ ǎƛƴŘΣ ǿ ƛǊŘ ƛƴ αƴƻǊƳ ŀƭŜƴά bǳǘz-

wäldern nur selten angetroffen, da dieses dort durch den Menschen schnell entfernt 

wird. In der Naturwaldzelle wird die Zerfallsphase allerdings nicht künstlich abgebro-

chen, was Lebensräume für unterschiedliche Käfer- und andere Arten schafft. Auch 

werden durch natürlichen Baumfall entstandene Lichtungen nicht wieder aufgeforstet. 

Dies führt zu heterogenen Boden- und Klimaverhältnissen (durch variable Sonnenbe-

strahlung) auf relativ kleiner Fläche. So wird mit vielfältigen Lebensräumen ein breites 

Spektrum von Arten angesprochen. Dabei wird es praktisch jedoch so sein, dass sich 

όȊǳƴŅŎƘǎǘύ ƴǳǊ ŦƭǳƎŦŅƘƛƎŜ α9ȄƻǘŜƴά ŀƴǎƛŜŘŜƭƴ ǿ ŜǊŘŜƴΣ ŘƛŜ ƭŀƴge Distanzen besser mei-

stern können, als flugunfähige Arten.  
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3.4 Standorte 4: Norden Münsters / Emsaue und Teilstandorte 

 

Abb. 12 Das Gebiet der Fahrradexkusrion aus der Vogelperspektive   

               Quelle: Googel Earth 2006 

3.4.1 Teilstandort 1: Kiessandrücken Grevener Straße 

Der Münsterländer Kiessandzug ist etwa 500 bis 600 Meter breit und bis zu 50 Me-

tern dick. Er zieht sich von Rheine bis Hamm durch das gesamte Münsterland. Kies ist 

in dem von Sand dominierten Münsterland ein rares Gut. Entsprechend kam es zu 

starken Auskiesungen. Heute liegt auf den Flächen des Kiessandzuges weitestgehend 

landwirtschaftliche Nutzung vor, in unserem Fall ein Gerstenfeld. Der Kinderbach steigt 

hier bis zur Aa auf. 

Entlang des Zuges haben sich, aufgrund der guten Wasserqualität viele Brauereien 

angesiedelt. Das Wasser lässt sich hier zudem gut fördern. Der Kies filtert, reinigt und 

speichert Wasser. Dies führt zu einer guten Grundwasserhöfigkeit. In den umgebenden 
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Mergeln kann Wasser kaum nachsickern. So ist ein Standort am Kiessandzug für die 

Wasserversorgung ideal. Auch die Stadt Münster wurde hier errichtet. 

Entstanden ist der Kiessandzug in der vorletzten Eiszeit, als das Gelände verglet-

schert war. Ein, unter dem Gletscher fliegender Fluss schotterte sein eigenes Bett auf. 

Eine solche durch subglaziale Schmelzwässer entǎǘŀƴŘŜƴŜ [ŀƴŘǎŎƘŀŦǘǎŦƻǊƳ  ƘŜƛǖǘ αh ǎάΦ 

Diese ist an diesem Standort, durch Eintiefung in die Mergelschicht nur ca. 10 cm sich-

tbar. Dennoch sind Oser eine der markantesten geomorphologischen Formen des 

Münsterlandes. 

3.4.2 Teilstandort 2: Golfplatz bei Schulze-Gassel 

Golfplätze stellen in den Augen der meisten umweltbewussten Menschen eine 

α¦Ƴ ǿ ŜƭǘǎǸƴŘŜά ŘŀǊΦ 5ƻŎƘ Ƙŀǘ ŘŜǊ bŀǘǳǊǊŀǳƳ  DƻƭŦǇƭŀǘȊ ƴŜƎŀǘƛǾŜΣ ǎƻǿ ƛŜ ǇƻǎƛǘƛǾŜ !ǎǇŜk-

te. Die augenscheinlich so dominanten Greens eines Golfplatzes machen nur etwa 20 

bis 30% der Gesamtfläche aus. Sie werden aber sehr intensiv gepflegt, also gedüngt, 

gemäht, be- und entwässert. Chemikalien werden aufgebracht, um das Wachstum zu 

hemmen. Die Drainagerohre im Boden dienen der Entwässerung und müssen nach ca. 

20 ς 30 Jahren ausgetauscht werden, da sie mit Wurzeln oder Erde zugesetzt oder 

löchrig sind.  

 

 

Abb. 13 Greenkeeper Golfplatz Schulte-Gassel (Foto: A. Jonas) 

Vom umgebenden Wasserregime und Nährstoffsystem sind die Greens abgekop-

pelt. Sie sind meist mit Wiesenrispengras oder mit Weidegras bepflanzt. Da diese spe-

ziellen Grasarten eine hohe  und konstante Bespielbarkeit gewährleisten. Als Lebens-
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raum für Tiere und andere Pflanzen sind sie jedoch nicht oder nur sehr schlecht geeig-

net. 

Zwischen den Greens befindet sich jedoch eine vielfältig strukturierte Landschaft 

aus Grün- und Gewässerflächen, Hecken, Hügeln, Sandbunkern und anderen Gelände-

elementen. Diese Strukturen können vielen verschiedenen Tieren als Lebensraum die-

nen und sind daher besonders aus zoologischer Sicht interessant, wie eine Studie er-

gab. Tatsächlich werden meist 50% der Golfplätze für Naturschutzzwecke genutzt. Auf 

diese Weise können auf Golfplätzen oft Reste der alten Landschaftsformen erhalten 

werden. 

Oft nutzen ehemalige Landwirte die Möglichkeit, ihre vorher landwirtschaftlich. ge-

nutzten Flächen (Weide- und Ackerflächen) in eine Golfanlage umzuwandeln. Wird ein 

Golfplatz in ein ehemaliges Ackerbaugebiet gebaut, bedeutet dies daher meist eine 

ökologische Aufwertung. Vor allem Laufkäfer können sich dort eine Lebensraumnische 

sichern (Siehe Golfplatzerweiterung an der Hellwegbörde). Bei schon älteren Plätzen 

ist eine Bewahrung von Resten der ehemaligen Kulturlandschaft zu beobachten (Siehe 

z.B. auf Golfplätzen in den  Alpen, dort ist artenreicher Magerrasen erhalten geblie-

ben). Diese Bewahrung von Kulturlandschaft wird von den Platzbetreibern aber nicht 

als Pro-Argument genutzt.  

Dem entgegen steht häufig der Wunsch der Golfplatzbetreiber in einer landschaft-

ƭƛŎƘ αǎŎƘǀƴŜƴάΣ ŀtmosphärischen Gegend neue Anlagen zu bauen. Hier ist häufig be-

reits eine vielfältige Tier- und Pflanzenwelt vorhanden, die dem Golfplatz dann wei-

chen muss. Dies würde in der Regel einer ökologischen Abwertung gleichkommen. Es 

ist bei der Planung eines Golfplatzes daher grundsätzlich nötig für jeden einzelnen 

Standort abzuschätzen ob durch den Bau eine Umweltschädigung vorliegt, oder ob 

eine ökologische Aufwertung der Region zu erwarten ist.  

Der Golfplatz bei Schulte Gassel liegt ebenfalls im Gebiet des Münsterländer Kies-

sandrückens und ist von vielen Hecken und dem Kinderbach durchzogen. landschaft-

lich ist er als Aufwertung zu betrachten. 
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3.4.3 Teilstandort 3: Vorbergshügel 

Der Vorbergshügel ist Teil des Altenberger Höhenrückens einer Hügelkette nord-

westlich von Münster. Auffällig ist der Kreidemergel, der bis an die Oberfläche reicht. 

Das Substrat ist ein schluffig-toniger Lehm der aus Rückständen des Kalkmergels be-

steht. Durch Nassbleichung ist dieser graufarbig, mit einigen Rostflecken, die auf Eisen 

hindeuten. Der Kalk wurde ausgewaschen, das Eisen reduziert und ins Zentrum der 

Aggregate verlagert. Früher waren die Rückstände des Kreidemergels kalkreich. Da sie 

seit der Saaleeiszeit der Verwitterung und Auswaschung ausgesetzt sind, beginnt das 

kalkreiche Substrat heute erst in ca. 60cm Tiefe. Die OL-Lage ist ca. 1cm dick. Die OF 

und OH-Lagen sind zusammen nicht einmal 1 cm mächtig. Der AH-Horizont nur ca. 

5cm. Dies ist durch die große Dichte des Bodenmaterials zu erklären. Die Dichtigkeit 

bedingt auch eine Luftarmut, sodass es im Winter zu einer Vernässung kommt. Die 

darunter befindlichen Sw und Sd Horizonte weisen auf einen Pseudogley hin, genauer 

gesagt um eine Haftnässepseudovergleyung im ganzen Solum. 

Regenwürmer können die organische Substanz nur schwer in den Boden einarbei-

ten. Auch ist eine schlechte Verwurzelung ersichtlich.  

Der vorherrschende Waldtyp ist der Waldmeisterbuchenwald. Kleinräumig sind 

auch Eichen und Hainbuchen in konvexen Geländebereichen zu finden. Wegen der 

Staunässe in den Mulden können sie sich gegenüber dem vorherrschenden Waldtyp 

durchsetzen. Am Hang kann das Wasser abtransportiert werden und Buchen können 

auch auf diesem Pseudogleyboden wachsen. In der Krautschicht ist die Goldnessel, 

Efeu, Weisdorn, Waldmeister (der Namensgeber des Waldtyps und ein Indikator für 

gute Basenversorgung) und die Brombeere zu finden. Die Brombeere ist, ebenso wie 

die Brennnessel, ein typischer Stickstoffzeiger. Ihr vermehrtes Vorkommen ist durch 

den hohen Stickstoffeintrag durch die Landwirtschaft zu erklären. Durch Ausdünstun-

gen der Gülle der Tierhaltung wird Amoniak in die Luft gebracht und durch den Nieder-

schlag hier deponiert. Auf diese Weise gelangen ca. 30kg Stickstoff pro Hektar und Jahr 

in das Gelände, welches Bundesdeutsche Spitzenwerte sind. (natürlich wäre ein Eintrag 

von ca. 2kg/ha/Jahr). Bei Viehwirtschaftsbetrieben können es sogar 80 Kg /Ha / Jahr 

werden.  
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Der Eintrag ist im Wald besonders hoch, da hier die Oberfläche durch die Vegetati-

on besonders groß ist. Zudem erstreckt sich der Altenberger Höhenrücken in Nord-Süd 

Richtung und ist damit genau gegen die vorherrschende Windrichtung aus Westen 

ƎŜǎǘŜƭƭǘΦ 5ŀŘǳǊŎƘ αŦƛƭǘŜǊǘά ŘŜǊ ² ŀƭŘ ŘƛŜ 9Ƴ ƛǎǎƛƻƴŜƴ ŀǳǎΦ 5ƛŜǎŜ ǎǘŀǊƪŜ {ƛŎƪǎǘƻŦŦŘŜǎǇƻǎƛǘi-

on führt zu einer Eutrophierung der Landschaft. Es ist nahezu unmöglich nährstoffarme 

Systeme wie z.B. den Magerrasen hier zu erhalten. Der sehr hohe Nährstoffeintrag 

stellt das größte Problem des Naturschutzes dar.  

Der Höhenrücken gehört zusammen mit den vorgelagerten kleinräumigen Grün-

landflächen zu einem Naturschutzgebiet. Die Grünlandnutzung mit umgebenden klei-

nen Strukturen die zu einer Kammerung der Landschaft führen, stellt die typische 

αa ǸƴǎǘŜǊƭŅƴŘƛǎŎƘŜ tŀǊƪƭŀƴŘǎŎƘŀŦǘά ŘŀǊΣ ŘŜǊŜƴ /ƘŀǊŀƪǘŜǊ ŜǊƘŀƭǘŜƴ ǿ ŜǊŘŜƴ ǎƻƭƭΦ 9ǎ ƛǎǘ 

relativ viel Grünland erhalten, das durch Hecken, Obstwiesen oder kleine Obstbaumal-

leen unterbrochen wird.  Genutzt wird das Land entweder als Wiese oder als Weide. In 

unserem Fall liegt Weidenutzung vor. Da der Boden schwer beackerbar ist, war früher 

die Rinderhaltung dominierend, heute jedoch ist die Pferdehaltung typisch für die Re-

gion. Viele Bauernhöfe wurden zu Wohneinheiten umgebaut, damit die Besitzer der 

Pferde direkt bei ihren Tieren wohnen können. Dies führte zu einer Erhöhung der Ein-

wohnerzahl und des Verkehrsaufkommens. Doch soll der typische Charakter dieser 

Parklandschaft erhalten werden.  

Die in Münster bekannte Gasselstiege, die in diesem Gebiet liegt, war der Weg, den 

die Bauern mit ihren Stiegen voller Waren für den Markt in Münster gingen. Der Name 

αDŀǎǎŜƭά ƭŅǎǎǘ ǎƛŎƘ ǿ ŀƘǊǎŎƘŜƛƴƭƛch auf ein Gehöfft mit dem Namen Gassel zurückfüh-

ren.  

In diesem Naturschutzgebiet sind verschiedene Vogelarten heimisch. Zum einen 

ŘŜǊ {ŎƘǿ ŀǊȊǎǇŜŎƘǘΣ ŘŜǊ ƛƴ ŅƭǘŜǊŜƴ .ŅǳƳ Ŝƴ ǎŜƛƴŜƴ IǀƘƭŜƴ ōŀǳǘΦ αbŀŎƘƳ ƛŜǘŜǊά ŘƛŜǎŜǊ 

Behausungen sind vor allem Hohltauben, die auch hier ansässig sind. Des Weiteren 

gibt es in diesem Gebiet Fledermäuse und verschiedene Eulenarten. 

3.4.4 Teilstandort 4: Feldflur Häger 

Das Gebiet Hägersfeld liegt im Bereich der Saaleeiszeitlichen Grundmoräne. 

In diesem Gebiet wird intensiver Ackerbau betrieben. Vorallem Mais und Winter-

gerste als Futtermittelpflanzen finden sich hier. Die zu sehenden Schollen entstehen 
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durch das lehmige Ausgangssubstrat. Durch den Ackerbau und den damit verbundenen 

Nährstoffentzug hat sich das Ausgangssubstrat verändert und einen neuen Naturraum 

geschaffen. Rund um die Ackerflächen ziehen sich Entwässerungsgräben. Die Land-

schaftsplanung für das Hägersfeld sieht vor, das Gebiet mit Strukturen anzureichern. 

Dies soll in Zusammenarbeit mit der Wasserwirtschaft durchgeführt werden. Die Ko-

sten für solche Maßnahmen werden aus Kompensationszahlungen des Dortmund-Ems-

Kanals finanziert. Die eben schon angesprochenen Entwässerungsgräben werden in 

diesem Zusammenhang als eigenes Strukturelement verstanden. An ihren Ufern sollen 

zusätzlich Hecken angepflanzt werden.Im Hägersfeld ist deutlich der starke Anteil an 

Windkraftanlagen zu erkennen. Hierbei ist aber zu beachten, dass Westfalen generell 

eher als mittelmäßige Windlandschaft betrachtet werden kann. Im Allgemeinen wer-

den Windkraftanlagen stark diskutiert. Negative Begeleiterscheinungen wie z.B. die 

Lautstärke der Rotorblätter, der Lichtschattenwurf, die hohen Subventionskosten, die 

landschaftliche Ästhetik und der Vogelschlag sind die Hauptgegenargumente. Die Iden-

tifikation der Bewohner mit ihrer Landschaft ist rational nicht diskutierbar. Technische 

Verbesserungen der Rotorblätter hingegen haben die Lautstärke aber schon reduzie-

ren können. Auch gewöhnen sich die Klein- und Feldvögel der Umgebung relativ 

schnell an die Anlagen oder VerƭŀƎŜǊƴ ƛƘǊŜ wŜǾƛŜǊŜΦ 5ƻŎƘ ƎŜǊŀŘŜ ½ǳƎǾǀƎŜƭΣ ŘƛŜ Ƨŀ αDe-

ōƛŜǘǎŦǊŜƳ Řά ǎƛƴŘΣ ƎŜǊŀǘŜƴ ƛƴ ƛƘǊŜƴ wŀǎǘ- und Zuggebieten in die Rotorblätter (siehe den 

Haarstrang, ein Höhenzug am südlichen Rand der Westfälischen Bucht in NRW). Auch 

stellen Windkraftanlagen, die direkt am Waldrand aufgestellt wurden Baumkronen 

und deren Rotorblätter sich direkt über den Baumkronen drehen, eine Gefahr für Vö-

gel und Fledermäuse dar, da die Kronen der Bäume die Schlaf- oder Landeplätze der 

Vögel sind. Daher wird heute bei der Planung neuer Windkraftanlagen ein Gutachten 

über die im Aufstellungsgebiet heimischen Tierarten erstellt. Andere Zählungen toter 

Vögel oder Fledermäuse bei bereits bestehenden Anlagen sind nicht exakt, da diese 

Aasfresser, die sich der toten Vögel bedienen, nicht einberechnet werden. Gerade bei 

αwŜǇƻǿ ŜǊƛƴƎά-Maßnahmen, was soviel bedeutet, wie Aufstockung der Anlagenge-

samthöhe, stehen die Windkrafträder direkt in den Flugbahnen der Vögel, was zu wei-

teren toten Vögeln führen kann. 



  Ergebnisse 

 

  34 

 

 

 Abb. 14 Windkraftanlage  

                Quelle: http://www.passivhaustagung.de/siebte/Umwelt.html Stand: 21.06.06 

 

Trotz dieser vielen Einwände, ist Windkraft unbestreitbar eine der saubersten Ener-

giegewinnungsmaßnahmen, die heute auf dem Markt erhältlich ist. Photo-

Voltaikanlagen sind eine weitere Möglichkeit, Energie umweltschonend zu erzeugen. 

Gerade in der Region Hägersfeld erfreuen sie sich einer stetig steigenden Beliebtheit. 

Doch sind, bedingt durch die bundesweit gestiegene Nachfrage, Wartezeiten von drei 

bis vier Monaten in Kauf zu nehmen. 

3.4.5 Teilstandort 5: Rieselfelder 

Die Rieselfelder liegen nördlich von Münster und sind am Ende des 19. Jahrhun-

derts entstanden. Sie dienten dazu, die Abwässer aus dem Gebiet der Stadt Münster 

durch Verrieselung reinigen zu lassen. Da das Gebiet der Rieselfelder auf Mittelteras-

sen der Emsarme liegt und über gut wasserdurchläsige Sandböden verfügt, konnten 

die Abwässer schnell verrieseln und sind dann in Richtung Ems abgeflossen. Vor 150 

Jahren war das Gebiet der Rieselfelder Heidelandschaft und wie schon am NSG Gelmer 

Heide gesehen, nährstoffarm. Durch die Verrieselung konnten sich die Nährstoffe in 

den Böden akkumulierten und boten die Grundlage für Pflanzen, wie z.B. den Rohrkol-

ben, die auf nährstoffreiche Bedingungen angewiesen sind. Diese Pflanzen dienten 

dann wieder verschiedensten Tierarten als Nahrungsgrundlage, sodass sich gerade 

dort eine große Artenvielfalt entwickeln konnte, besonders bei den Vögeln. Daher 

wurde das Gebiet der Rieselfelder zum nationalen und internationalen Vogelschutzge-
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biet erklärt. Ornithologen aus der ganzen Welt beobachten dort vor allem die Zugvö-

gel. Das Gebiet wurde mit 437 ha als ein Vogelschutzgebiet im Zuge des "Überein-

kommens über Feuchtgebiete, insbesondere als Lebensräume für Wat- und Wasservö-

gel von internationaler Bedeutung" (Ramsar-Konvention von 1971) 

 

 

Abb. 15 Kanadagänse  Foto: A. Jonas 

Bis in die 60er Jahre waren die Rieselfelder parzellenförmig eingeteilt. 1960 ging das 

erste Klärwerk in Betrieb was die Abnahme der Verrieselung zur Folge hatte. Daher 

war das Wasser nicht mehr aussreichend, um die gesmte Fläche abzudecken, was die 

Übereignung einiger Flächen an Landwirte zur Folge hatte. Dies geschah in den Jahren 

1970 ς 2000. Diese Flächen wurden aber durch EU-Mittel wieder zurückgekauft. Den-

noch wird weiter Wasser durch den Hauptableiter des Klärwerks auf die Felder ge-

bracht. Dieses Wasser ist natürlich nicht mehr so Nährstoffreich wie das ungeklärte, 

doch wurde eine Rinne ausgehoben, die gewährleisten soll, dass das gesamte Gebiet 

durchströmt wird und im Winter nicht zufriert. Damit bietet das Gewässer eine zusätz-

liche Rastmöglichkeit für Zugvögel. 

Durch die Artenvielfalt lockte das Gebiet der Rieselfelder zahlreiche Touristen an. 

Um diese zum Schutz des Naturraumes zu bündeln wurden Wege angelegt, ein Aus-

sichtsturm errichtet und bestimmte Gebiete gänzlich für den Touristenverkehr ge-

sperrt. Weiterhin wurden große Grünflächen angelegt und mit Heekrindern, einer 

Rückzüchtungen der UrRinder, beweidet. Die natürliche Herdenstrucktur wurde dabei 

berücksichtigt. DiesŜ ŘƛŜƴŜƴ ŘǳǊŎƘ ƛƘǊ ƴŀǘǸǊƭƛŎƘŜǎΣ αǿ ƛƭŘŜǎά !ǳǎǎŜƘŜƴ ŀƭǎ ȊǳǎŅǘȊƭƛŎƘŜǊ 
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{ŎƘǳǘȊ ǾƻǊ αǸōŜǊƳ ƻǘƛǾƛŜǊǘŜƴά ¢ƻǳǊƛǎǘŜƴΦ 5ƛŜ wƛƴŘŜǊ ōƭŜƛōŜƴ ƎŀƴȊƧŅƘǊƛƎ ŀǳŦ ŘŜƴ ² ŜƛŘe-

flächen und versorgen sich relativ autark.  

In den 70er Jahren wurde versuch, ein Atomkraftwerk, nebst Gewerbegebiet in den 

Rieselfeldern zu errichten. Diese konnte aber erfolgreich durch Umweltschutzgruppen 

vereitelt werden.  

Die bereits angesprochene Artenvielfalt auf dem Gebiet der Vögel betrifft in gro-

ßem Maße die Zugvögel. Bei unserem Besuch auf dem Aussichtsturm konnte festge-

stellt werden, dass die Zugvögel, Limikolen genannt, sich momentan in ihren Brutge-

bieten aufhalten. Wir konnten ein paar Graugänse und Kanadagänse entdecken. Die 

arktischen Gänse, sowie die Saatgänse kommen immer in den Wintermonaten was zu 

Wildverbiss und Einstampfungen der Saaten führt. Graugänse gelten als jadbares Wild, 

bei der Jagd auf Nilgänse oder Akrtische Gänse findet momentan eine Umstruckturie-

rung des Jagdrechts statt. Doch wurden wir darauf hingewiesen, dass Nilgänse nicht 

zum Verzehr geeignet seien, da sie relativ zähes Fleisch haben. 

3.4.6 Teilstandort 6: Feldflur Gittrup 

Das NSG Gelmer Heide ist bereits vor dem ersten Weltkrieg entstanden und das äl-

teste im Münsterland. Es finden sich hier noch die Überreste der Landschaft, von vor 

150 Jahren. Damals war die Heide die vorherrschende Landschaftsform, die zur Schaf-

haltung beweidet wurde. Heute wird versucht, diese Form zu erhalten, doch aufgrund 

von Geldmangel können keine weitreichenden verjüngenden Maßnahmen durchge-

führt werden.  

Es gibt unterschiedliche Heidetypen. Zum einen die Calunaheide, bei der Heidek-

raut das dominierende Gewächs ist. Zum anderen die Feuchtheide, die auch Glocken-

heide erica tetralix genannt wird.  

Der Boden ist Nährstoffarm, da der umgebende Wald die Nährstoffe ausfiltert. Es 

finden sich in diesem Gebiet kleinere Weiher. Das Gesamtgebiet ist in den Kontext des 

Sandmünsterlandes einzuordnen. Das Gebiet ist durch fluviale Prozesse entstanden 

und ebenfalls durch Flugsande überdeckt worden. Durch das Plaggen über 30 ς 40 Jah-

re wurde der Nährstoffereichere Oberboden abgetragen und als Stallstreu verwendet. 

Zusammen mit dem Dung der Tiere wurde er dann als Dünger auf die Felder aufgeb-

racht. Dies führte zu einer großflächigen Nährstoffverarmung bis man in der Landwirt-



  Ergebnisse 

 

  37 

 

schaft auf Kunstdünger zurückgreifen konnte. Heute wird ebenfalls auf kleineren Flä-

chen im NSG Gelmer Heide geplaggt. Dies geschieht in unregelmäßigen Abständen 

durch den Einsatz von straffällig gewordenen Jugendlichen. Allerdings wurde der abge-

tragene Oberboden am Waldrand gelagert, was aus ökologischer Sicht einen Fehler 

darstellt. Eine weitere Möglichkeit bietet das kontrollierte Abbrennen, das die alleinige 

Beweidung die fortschreitende Bewaldung nicht aufhalten kann.  

Die Heide ist ein Rohbodenkeimer, die aus einer beständigen Samenbank heraus 

keimen kann, falls keine Störungen, wie z.B. harte Winter vorkommen. Bei der Vegeta-

tion im NSG  Gelmer Heide finden sich kleine Reste von Sonnentau Drosera und Eschen 

Fraxinus auf Erhöhungen. Gerade die Wechsel zwischen junger, mittelalten und überal-

ten Heideflächen ist zoologisch interessant .In Schottland z.B. sind die gesamten Erhal-

tungs- und Bewirtschaftungsmaßnahmen direkt auf das Vorkommen bzw. die Erhal-

tung des Moorschneehuhns ausgerichtet. 

Liegen Heiden direkt oder in unmittelbarer Nähe von Mülldeponien, bringen Vögel 

Abfälle mit in das Gebiet. Gerade die Lachmöwen sind hier zu nennen.Doch ist ihr Be-

stand rückläufig, da aufgrund neuer Mülllagerungsverordnungen kein weiterer Müll 

auf Deponien gelagert werden darf und die Deponien zusätzlich noch abgedeckt wer-

den müssen. 

3.4.7 Teilstandort 7: Emsaue 

Bei einer Aue handelt es sich um ein Überschwemmungsgebiet eines Flusses, in 

unserem Fall der Ems. Durch Begradigungen des Flusslaufes wurden die frühen Mäan-

der zerstört. Es kam zu einer höheren Fließgeschwindigkeit, was eine erhöhte Schlepp-

kraft des Flusses zur Folge hatte. Der Untergrund der Ems ist Sandboden, der sich 

durch die eben angesprochenen Folgen bis zu 7 Meter vertiefte. Die sonst regelmäßi-

gen, alle drei bis vier Jahre stattfindenden Überschwemmungen blieben aus, was eine 

schwächeren Nährstoffeintrag nach sich zog. Durch die Beziehung des Flusspegels zum 

Grundwasserspeigel senkte sich dieser ebenfalls ab. Zusätzliche Sandabgrabungen im 

Emslauf, die über eine bestimmte Laufzeit behördlich genehmigt vergeben wurden, 

verhindern eine natürliche Auendynamik. Der Grund für die Begradigungsmaßnahmen 

war die Urbarmachung der Kreise Gütersloh und Warendorf. Bei früheren Über-
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schwemmungen vor den Begradigungsmaßnahmen konnte es vorkommen, das das in 

der Weide befindliche Vieh im Schlamm stecken blieb. 

Heute wird versucht die Begradigungen wieder rückgängig zu machen, indem man 

die alten Schlingen wieder an den Fluss anbindet. Dies hat einen längeren Laufweg des 

Wasser und somit eine geringere Schleppkraft zur Folge damit die Tiefenerrosion auf-

gehalten werden kann. Auch sollen Hochwasser dadurch vermieden werden.  

Viele Flächen am Ufer der Ems wurden aufgekauft und als FFH-Zonen (Fauna-Flora-

Habitat-Richtlinie der EU) ausgeschrieben. Dies wurde ebenfalls mit Kompensations-

zahlungen aus dem Dortmund-Emskanalbau finanziert. Dennoch verhindern einzelne, 

private Sperrflächen einen ganzräumigen Naturschutz. Auch ergeben sich weitere 

Probleme bei der Renaturierung, da bereits bestehende Siedlungen, Gewerbeflächen 

und Gemeinden, die im Überschwemmungsbereich der Ems liegen, nicht einfach um-

gesiedelt werden können.  

 

 

Abb. 16 Mäander der Ems  Foto: A. Jonas 

Am Ufer der Ems wachsen Weiden, sogar bis in den Fluss hinein. Sie stellen eine 

natürliche Vegetation der Emslandschaft dar. 

Bei unserm zweiten Stopp im Emsgebiet konnten wir die extreme Emsmäandrie-

rung erkennen. Diese ist typisch für einen Sandfluss. Der Fluss führt das weiche Mate-

rial immer wiedermit sich.. An diesem Standort waren vor allem die Altarme interes-

sant, da sie ein sehr komplexes Ökosystem beherbergen. So finden sich hier Seggen-

rieder und Wasserschanecken. Altarme haben immer noch einen gewissen Grundwas-

seranschluss. Doch sind die heute ackerbaulich genutzten Flächen trocken und werden 

nicht mehr überflutet. 
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Hier wurden wir über die Schwierigkeiten beim Anschluss eines Altarmes an den 

Fluss informiert. So hat die Ems aufgrund der o. g. Vertiefungen einen niedrigeren 

Flusspegel als der Altarm und könnte nur mit starken Baggerarbeiten wieder an den 

Flusslaf angeschlossen werden. 

3.5 Standort 5: Wildes Weddenfeld 

 

Abb. 17  Das wilde Weddenfeld    Quelle: Googel Earth 2006 

3.5.1 Bodenkundliche Ergebnisse 

Das Ausgangssubstrat der Böden ist der Sand, der aus der Ems seit der Saale-Eiszeit 

hier angeschwemmt wurde. Die aus diesem Sand durch Wind entstandenen Dünen 

sind hier eher jüngeren Alters. 

Oft befinden sich mehrere Böden übereinander. In dem von uns untersuchten Bo-

denprofil sind zwei Böden übereinander liegend zu erkennen. 

Der obere Boden ist jünger als 100 Jahre, was man an der wenig mächtigen Hu-

musschicht erkennen kann. Er besitzt einen 10 cm mächtigen AH Horizont. Darauf folgt 

direkt ein 5 cm großer Übersandungsbereich, der CV Horizont. Einen solchen AH-CV 

Boden auf Lockersediment nennt man Regosol. Die Entstehung kann mit den Sandver-

wehungen erklärt werden, die bis in die 1950er Jahre durchaus üblich waren.  


